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72 Armenpflegerinnen und eine ArmenkommissionSvorstehertn .
In der Waisenpfloge sind in Preußen zirka 4200 Frauen m
124 Orten tätig . - Davon entfielen auf Berlin 554 ehrenamtliche
neben 12 besoldeten und 30 von der Polizei angestellten Zieh¬
kinderpflegerinnen .

Da das Bürgerliche Gesetzbuch in Deutschland den Frauen
das Recht einräumt , allgemeine Vormünderinnen zu werden , so
soll im Anschluß an die Mitwirkung der Frau in der Armen -
-und Waisenpflege auch ihre Tätigkeit als Vormund erwähnt
werden . Leider ist die Zahl der weiblichen Vormünder noch
gering . Obenan steht hier auch wieder Berlin mit etwa 250 .
In Münster werden von einer Frau 30 Vormundschaften ge¬
führt , in Berlin führen einzelne Frauen bis zu 12. Die weib¬
lichen Vormünder , die wir hier im Auge haben , -beziehen sich
nur auf Frauen , die für ihnen verwandtschaftlich fernstehende
Kinder als Vormünder bestellt werden . Außer diesen können
ledige Mütter noch in allen Fällen als Vormund für ihr un¬
eheliches Kind ernannt werden . Wo dies aber nicht geschieht ,
empfiehlt sich — ebenfalls wieder im Interesse der Mündel —
die weitere Heranziehung von Frauen als Vormünder . Da die
Beschaffung geeigneter männlicher Vormünder häufig auf
Schwierigkeiten stößt, begrüßen selbst Waisenräte und Vor -
nlundschastsrichter das Eintreten der Frau als Vormund .
Für den pflegerischen Teil dürfte sich die Frau mehr eignen
wie der Mann , und was die übrigen Pflichten anbetrifft , so
haben sich die Vormünderinnen , wie aus einer Umfrage des
Verbandes für weibliche Vormundschaft in Berlin hervorgeht ,
als außercvdentlich gewissenhaft bei Ausübung ihres Amtes
gezeigt und nehmen sich der Mündel wie auch der Mündel -
mütter sorglich an .

Der Vormundschaft reiht sich die Jugendfürsorge
tm . Ist doch statistisch nachgewiesen, daß ein großer Teil der
Kinder , die dem Jugendgericht verfallen unehelich geboren ,
verwaist oder verlassen waren . Hätten sie einen guten Vor-
nrund gehabt , der sich ihrer stets fürsorglich angenommen hätte ,
so würde wohl manches Kind vor einem Fehltritt bewahrt ge¬blieben sein.

In der Gemeinde könnte die Tätigkeit der Frau noch
mehrfach in Betracht kommen. Da wäre beim Schulwesen
.auf die Heranziehung der Frau zum Schulvorstand hinzu -
weisen . Das preußische Gesetz betreffend den Unterhalt der
öffentlichen Volksschulen vom Jahre 1908 ermöglicht die Zu¬
ziehung der Frau zur Schulkommission . Hier¬
von haben auch schon einige Städte Gebrauch gemacht. Lehrer¬innen können auf Grund gesetzlicher Bestimmungen nicht allein
in Preußen , sondern ebenfalls in einigen anderen Bundes¬
staaten in den Schulvorstand gewählt werden . Dagegen ist die
Heranziehung der Frauen als Mitglieder der Gemeinde noch
nicht überall vorgesehen. Nebenbei soll bemerkt werden , daß in
einzelnen Städten , z. B . Breslau , Charlottenburg , Frankfurt ,bereits Frauen als Schulärztinnen fungieren . Ebenso
haben mehrere Städte Polizeiassistentinnen ange-
stellt, dann kommen Frauen in Halle a . S . , Offenbach a . M.und Worms als Wohnungsinspekt . orinnen in Frage .Die Berichte derselben über mangelhafte - ungesunde Wohn¬
ungen usw . haben uns schon zur Genüge bewiesen, in welch
praktischer Meise auch auf diesem Gebiete Frauen ihre Tätig ,
keit zu entfalten vermögen . Vereinzelt sind weiter Frauen
tätig bei städtischen Arbeitsnachweisen , in Krankenhauskommis¬sionen , bei den Fürsorgestellen für Lungenkranke , Säuglings¬
heimen , Kinderbewahranstalten , Siechenhauspflege usw.Aus alledem ergibt sich , daß für die Tätigkeit der Frauenin den Gemeinden noch ein großes Arbeitsfeld offen steht.Wie rückständig sich noch manche Gemeinden der öffentlichen
Gesundheitspflege , der Sozialpolitik , dem Bildungswesen , den
Lurlgenfürsorgestellen , den Einrichtungen zum Schutze der
Frauen während der Schwangerschaft , Geburt , Wochenbett,Heimstätten für Schwangere , Wöchnerinnenheimen usw . gegen¬über verhalten , dürfte hinlänglich bekannt sein . Haben nun
auch die Frauen das Gemeindewahlrecht noch nicht , außer in
Oldenburg , wo im letzten Jahre das passive kommunale Frauen -
Ivahlrecht errungen worden ist , so sehen wir . daß man die
Frauen doch schon mehr zur Mitarbeit herangezogen hat . So¬
lange man die Frauen noch vom Wahlrecht ausschlietzt, wirdes Aufgabe der Stadtverordneten bezw . Gemeindevertreter
sein , dafür einzutreten , die Frauen zu den in diesem Aufsatzerwähnten Aemtern resp . Einrichtungen heranzuziehen .

Unsere prinzipielle Forderung : heraus mit dem Gemeinde¬
wahlrecht, sowie dem Wahlrecht zu allen gesetzgebenden Körper¬
schaften für die Frauen , soll immer wieder und bei jeder Ge¬
legenheit mit Nachdruck vertreten werden .

Die Gräfin auf dem Rückzuge . . Die Gräfin Cecile Keyser-lingk-Nautenburg hat vor ein paar Wochen in der „Kreuz -
zeitung "

. die Bemerkung gemacht, daß die Sozialdemokraten alsProdukte mangelhafter Erziehung schlechte Mütter ge¬habt haben müßten . Diese Dreistigkeit einer adeligen Standes -
non den Söhnen und Töchtern der „ schlechten Mütter "

mit der nötigen Entschiedenheit zurückgewiesen worden . Jetzt
merkt die Gräfin selbst , was sie mit ihrem Wort angerichtet hat
und sendet der „ Kreuzzietung " folgende Erklärung :

„ Infolge meines Artikels in der „Kreuzzeitung " vom
11 . Juli „Die Frau und die Politik " sind mir eine Menge
Erwiderungen , teils anonym , teils aus sozialdemokratischen
Blättern , zugegangen , welche u . a . mich fast alle wegen eines
von mir '

gebrauchten Ausdruckes hart angreifen , der , wie ich
bereitwillig zugeben will , nicht ganz geschickt ge¬
wählt war und daher einer feindlichen Partei einen An¬
griffspunkt bieten konnte. Ich hatte also gesagt, «daß die
meisten derjenigen , welche in unserem Volke die Fundamente
aller Ordnung , Wohlfahrt und Stärke untergraben und zer¬
stören wollen, eine schlechte Mutter gehabt haben . . . ! Aus .
dem Zusammenhang herausgerissen , muhte dieses Wort un-
gerechtfertigt erscheinen und eine Zurückweisung heraus¬
fordern . Ein Kommentar hierzu erübrigt sich von selbst .
Für die Unparteiischen , objektiv Urteilenden ergibt sich aber
nach meiner Meinung der Sinn des Wortes durch den Zu¬
sammenhang mit dem ganzen Sah und dem Artikel über¬
haupt , in dem es sich lediglich um den sozialpolitischen Stand¬
punkt handelt . Eine Mutter , die ihre Kinder zu Aufrührern
ohne Vaterlandsliebe , ohne Glauben , ohne Königstreue er¬
zieht . handelt in sozialpolitischem und religiösem Sinne
schlecht an ihren Kindern und an ihrem Volke , dessen jungen
Nachwuchs sie verdirbt , mag ihre Mutterliebe noch so groß ,
so aufopfernd und so zärtlich sein . Alle dir mir zugegange¬
nen Schmähungen zeigen mir zu meiner hohen Befriedigung
das eine , daß es mir wirklich geglückt ist , auf eine Waffe hin -
zuweisen , die den Feind in Unruhe und Sorge versetzt; denn
nur so ist die große Erbitterung gegen meinen Artikel zu er¬
klären , und dies ermutigt mich immer aufs neue , die Frauen ,die national gesinnten Frauen , zur Arbeit am politischen
Kampfe aufzufordern .

Die Frau Gräfin täte besser, nicht von Schmähungen zu
reden . Wenn irgendwer mit Schmähungen operiert hat , so ist
sie es doch selber und ganz allein . Sie befindet sich auch in
einem komischen Irrtum , xwenn sie glaubt , ihre Schreiberei
hätte irgendwen in Unruhe und Sorge versetzt . Sie hat nur
wieder einmal gezeigt , was aristokratischer Hochmut sich gegen¬über dem „niedrigen Volk " herauszunehmen getraut und hat
so als Beispiel ganz nützlich gewirkt.

Citerafur.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Soeben ist als 51 . Band der Internationalen Bibliothek
im Verlag von I . H . W . Dietz Nachf . in Stuttgart erschienen:
Geschichte der Gewerkschaftsbewegung in Frankreich ( 1789 bis
1912) von Paul Louis . Autorisierte Uobersetzung von Hed¬
wig Kurucz -Eckstein . Herausgegeben und mit einer Einleitung
versehen von Dr . G . Eckstein . Preis broschiert 2,50 Mk . , ge¬bunden 3 Mk . — Die französische Gewerkschaftsbewegung hat
bisher noch keinen Historiker gefunden ; nur einzelne Epochen
der gewerkschaftlichen Organisierung des Proletariats sind
flüchtig skizziert worden . Das vorliegende Werk soll nun die
Aufgabe erfüllen , einen Ueberblick über die ganze Entwicklung
der berufsweise gegliederten Arbeiterorganisationen seit dem
Sturze des absolutistischen Regierungssystems zu bieten . Das
Werk wird von einer längeren Einleitung des Herausgebers
begleitet , die die eigenartigen Verhältnisse 'bloßlegt , unter
denen sich die gewerkschaftliche Bewegung in Frankreich ent¬
wickelte und dem Syndikalismus in die Arme geführt wurde .Der Autor hat der deutschen Ausgabe seines Werkes ein
Schlußkapitel beigefügt , >das den jetzigen Stand der französi .
schen Gewerkschaftsbewegung darstellt . Außerdem bringt ein
Anhang die deutsche Uebersetzung der Statuten des Zentral¬verbandes der Arbeit , sowie die in Vorschlag gebrachten Muster¬
statuten für die Gewerkschaften und die auf dem Kongreß von
Amiens ( 1906 ) beschlossene Prinzipienerklärung des Syndika¬lismus .

Wir glauben , daß mit der Herausgabe dieses Buches dieLiteratur über die Gewerkschaftsbewegung mit einem wert¬vollen Beitrag bereichert worden ist , und zwar um so mehr ,als das Werk gleichsam ein Warnungszeichen davor ist , syndi¬
kalistische Hirngespinste in die deutsche Gewerkschaftsbewegungeinzulassen . Wer sich einmal gründlich darüber orientierenwill , wie nichtssagend die Phrasen von der „ direkten Aktion",vom „revolutionären Geist der Massen" usw. sind und wie ver¬
derblich die Mißachtung der politischen Arbeit und der systema¬
tischen Gewerkschaftsorganisation ist , dem ist die Lektüre aufsdringendste empfohlen .

Umerbaltiinflsblatt rum Uolksfremtd .

Dr. 65 . Karlsruhe, Freitag den so. August 1012. 32. lahrgang.
Inhalt der Nr . 65 :

Der Panamakanal. — Reiseplaudereien. — Allerlei.
Für unsere Frauen . — Literatur.

Der Panamakanal.
Dem „ Hamburger Echo " entnehmen wir folgende

lesenswerte Darlegung : Wenn man sich erinnert , welchen
Eindruck vor dreiundvierzig Jahren die Eröffnung des
Suezkanals auf die Kulturwelt gemacht hat , so darf
man von der bevorstehenden Eröffnung des Panamakanals
eine um so größere Wirkung erwarten . Denn dies zentral¬
amerikanische Kulturwerk , welches den Atlantischen Ozean
mit dem Stillen Ozean verbindet , ist von weitaus größerer
Bedeutung , als jenes ägyptische , das die Verbindung des
Mittelmeeres mit dem Roten Meer hergestellt hat . Der
Panamakanal ist zugleich ein Zeichen der Macht und Ener¬
gie des nordamerikanischen Kapitalismus . Denn der Ge¬
danke des Suezkanals war sehr alt , aber es dauerte Jahr¬
hunderte , bis er vollendet wurde . Seine Kosten betrugen
gegen 500 Millionen Franken . Der Gedanke eines Durch¬
stichs der Landenge von Panama wurde etwa ein halbes
^Jahrundert nach der Entdeckung Zentralamerikas von den
'Spaniern ausgenommen , aber der fromme Philipp II . ver-
-bot das Unternehmen bei Todesstrafe , weil es „ gegen die
göttliche Weltordnung " sei . Die Sache ruhte nun , abge¬
sehen von einigen durch Alexander von Humboldt , Boli -
var und andern veranlagten Vermessungen , bis L e s s e p s ,
der auch zu dem Suezkanal die Anregung gegeben , die
Sache in die Hand nahm . Hier sollte ein großes Beispiel
gegeben werden , welche Hindernisse einem für die Mensch¬
heit hochwichtigen Kulturwerk durch die vom Kapitalismus
unzertrennliche Korruption bereitet werden können . Die
Panama -Aktien -Gesellschaft brachte 618 Millionen Fran¬
ken zusammen , die zum größten Teil aus den Ersparnissen
kleiner Leute bestanden ; die Kosten des Kanals waren auf
675 Millionen veranschlagt . Aber der Voranschlag war
ganz falsch und die Arbeiten schritten nicht vorwärts . Das
Klima und das gelbe Fieber erwiesen sich als schlimme
Feinde des Unternehmens . Beamte und Arbeiter starben
in Masse dahin .
s. Aber während sich die Proletarier scharenweise für das
Unternehmen opfern mußten , spielten sich unter den obern
Zehntausend zu Paris wilde Börsenorgien ab.
Die Kapitalien der Panamagesellschaft schwanden ; man
wollte neue Obligationen für 720 Millionen Franken aus¬
geben , aber die Masse ließ sich nicht mehr schröpfen, und
so krachte die Panamagesellschaft ret¬
tungslos zusammen . Der darauf folgende Pana¬
maprozeß ließ einen Blick in den Abgrund von Schwindel
und Korruption tun , in den das Unternehmen versunken
war . Man hatte etwa 320 Millionen Mark verwendet , für
Verwaltungskosten , Zinsen und Bestechungen ; Minister
.andere Beamte , Abgeordnete iirtb Journalisten waren be¬
stochen worden . Es erfolgten verschiedene Verurteilungen ,und da man fürchtete , der immer mehr anwachsende Skan¬
dal werde schließlich die Republik untergraben , so stellte
man die Untersuchungen ein ; sie wurden noch einmal zum
Teil erneuert , als der nach England geflüchtete „Panamist "
A r t 0 n Enthüllungen gemacht hatte .

Nach diesem Skandal , der alle Schäden und Schatten¬
seiten des modernen Kapitalismus bloßgelegt , aber nicht
verhindert hatte , daß viele der Kompromittierten , nach¬
dem etwas Gras darüber gewachsen, wieder zu Ehren und
Würden kamen, trat ein Stillstand in dem Unternehmen
ein . Es erwuchs aber ein Konkurrenzunternehmen in dem
Nicaraguakanal . Da erschien den Aankeekapitalisten der
nordamerikanischen Union die Sache geeignet , um ihre
Hände hineinzustecken . Sie fühlten sich längst reif zu poli¬
tischen Eroberungen ; die Bundesregierung hat nur ihre
Befehle zu vollziehen . Dies konnte man im kubanischen
Kriege sehen , wo die Fankees als „Befreier " maskiert auf¬

traten ; man sah es auch bei der letzten mexikanischen
Revolution . Diese Leute verstehen es , aus allen Blüten
Honig zu saugen . In der Panamaangelegenheit können
sie für sich geltend machen, daß sie für ein enormes Kultur¬
werk eingetreten sind, welches auszuführen andere sich nicht
fähig erwiesen haben . Daß die Aankees bei dem nachherdaraus erwachsenden Gewinn etwa zu kurz kommen könn¬
ten , darum braucht niemand bange zu sein . Sie bereiten
sich schon vor , den Rahm abzuschöpfen. Dies sieht man
schon aus der Art und Weise , wie sie es mit den A b -
gaben für die Durchfahrt halten wollen . Die
Kosten des Kanals werden wohl ausschließlich — mit der
Zeit — die Nichtamerikaner aufbringen . Nachdem die
Union sich für den Panamakanal ausgesprochen und damit
das Konkurrenzunternehmen des Nicaraguakanals lahm¬
gelegt hotte , zeigte sich iin Panaina eine „revolutionäre "
Stimmung , die natürlich von der Union eifrigst gefördertwurde . Unter ihrem Schutze trat Panama aus dem
Staatsoerband von Kolunrbia aus und erklärte sich zm
„ unabhängigen Republik "

. Alsbald kaufte die Union die
neue Republik für zehn Millionen Dollar an . und damit
hatte sie sich auch die Machtstellung an dem künftigen Kanal
gesichert. Diese Eroberung eines kleinen , aber wichtigen
Gebiets war von der vorteilhaften Erscheinung begleitet ,
dah sie keinen Tropfen Blut kostete .

Nachdem die Union den Bau des Kanals übernom¬
men , ging es rasch vorwärts . Die Franzosen hatten nur
das Beispiel gegeben , was die privatkapitalistische Speku -
lotionswut und Profitgier alles verderben kann . Die
kapitalistische und sonstige Korruption ist zwar in der
Union noch größer als in Frankreich , das steht man in
diesem Augenblick, wo enthüllt ' wird , daß die Polizeiin Neu York mit Glücksspielern und Verbrechern unter
einer Decke spielt . Aber der Bau des Panamakanals konnte
schon darum mit Energie durchgeführt werden , weil er der
Kapitalistenwelt nachher einen sichern und großartigen
Gewinn beringt . Darum hat man in dem ungesunden
Landstrich von Panama auch für hygienische vorbeugende
Maßregeln gesorgt und das gelbe Fieber verbannt . So
steht man nun vor der Pollendung des großen Werkes , und
die Jankeeschaft wird nicht verfehlen , der Mitwelt keinen
Zweifel darüber zu lassen, daß der Panamakanal nur eine
Etappe ihres großimperialistischen Erobe¬
rung s z u g e s ist . Als der Suezkanal eröffnet wurde ,nahmen viele Fürstlichkeiten daran teil und taten sich bei
den Feierlichkeiten hervor . Wenn der Panamakanal er¬
öffnet werden wird , so werden es die Herren Aankees schon
verstehen , Klarheit darüber zu . verbreiten , daß die Admirale
des Atlantischen und des Stillen Ozeans weder in
Berlin , noch in Petersburg wohnen .

Die Vorteile des Lmezkanals fallen nunmehr für
Europa der Union gegenüber kaum mehr ins Gewicht , was
die Länder des Stillen Ozeans betrifft ; da hat die Union
einen mächtigen Vorsprung voraus . So ist , um nur ein
Beispiel anzuführen , der Seeweg von Neuyork nach San
Franzisko über Panama mehrere tausend Seemeilen kür¬
zer als durch den Suezkanal , als um Kap Horn .

Zwei große Veränderungen werden sich da vollziehen .Der Westen Nordamerikas wird nunmehr erst richtig auf¬
geschlossen werden , desgleichen wird sich der Handel mit
den Rohstoffen Südamerikas rasch beleben . Daß , wie viel¬
fach vermutet , auch eine Verbilligung des Getreides mtl
vorteilhafter Rückwirkung auf unsere Teuerungszustände
eintreten werde , wird von verschiedenen Seiten stark be -
stritten . Es wird am besten sein , dies abzuwarten .

Während so in der Union und auf dem amerikanischen
Kontinent selbst eine Menge natürlicher Reichtümer dein
Handel und der Industrie zugefiihrt werden , wird der
Handel mit China und Japan zum wesentlichen
Teil an Nordamerika übergehen . Die Staaten des ameri -
kanischen Kontinents werden sich enger zusanimenschließen
und unter Führung der Union eine handelspolitische Ein¬
heit bilden .



Durch diesen Kanal wird die nordamerikanische Union
der mächtigste Industrie - und Handelsstaat der Welt . Denn
die Industrie dieses Landes ist inzwischen groß geworden
und der neue Kanal ermöglicht es ihr nun , sich die ent¬
sprechenden Absatzgebiete zu erschließen.

Der Kapitalismus erreicht in diesem Lande eine Höhe,die er sonst nirgends in der Kulturwelt erreicht hat . Er
wird dort die sozialen Gegensätze auf die Spitze treiben und
den unvermeidlichen Gegensatz in Gestalt eines großen
und allgemeinen proletarischen Klassenkampfes Hervor¬
rufen . Die gesteigerte Macht der Kapitalistenklasse wird
die wirtschaftliche Anarchie in der Union steigern . Die
bürgerlichen Klassen können das Land von diesem Unheil
Nicht befreien , da sie selbst darin zu tief verstrickt sind.
Das ist die Aufgabe der Arbeiterklasse , und
diese wird sich ihr gewachsen zeigen .

steüeplauOereleu.
Von Ad . Thiele .

III . Nach dem Mittelmeere «
Bist du eine Woche lang in Londons Sonnenglut rast¬

los umhergestreift von Museum zu Museum , von Sehens¬
würdigkeit zu Sehenswürdigkeit , so bist du erschöpft . Selbst
die Kunstschätze des Britischen Museums und die unerreich¬
ten physikalischen, mineralogischen , ethnographischen und
technischen Sammlungen der Kensington -Museen ver¬
mögen dich dann kaum noch zu fesseln . Du stehst im Ken-
sington -Museum vor den ersten, von Steffenson und an¬
deren vor nahezu hundert Jahren gebauten beweglichen
Dampfmaschinen mit ihrem unbeholfenen Gestänge und
wirst dir kaum klar, welchen ungeheuren Fortschritt seit¬
dem der Maschinenbau gemacht hat und welche Revolution
dieser Erfindung zu danken ist. Dir imponiert nicht mehr
das fabelhafte Straßentreiben , der märchenhafte Reichtum .
Deine geistige Spannkraft ist erschlafft. Du besuchst dann
wohl das Grab unseres Altmeisters Karl Marx auf dem
mächtigen Friedhofe des Highgate (Heihgätt ) Hill im
Norden Londons . Die Ruhe unter den schattigen Baum¬
gängen tut dir wohl . Nun ruht übrigens auch der alte
Parteiveteran Leßner , den ich vor drei Jahren besuchte
und der trotz seiner 86 Jahre und seiner Blindheit und
Schwerhörigkeit noch so gern und so lebhaft plauderte , auf
einem der Friedhöfe im Süden der Stadt . Ich war der
letzte deutsche Parteigenosse gewesen , den er vor seinem
bald darauf erfolgten Tode gesprochen hat .

Du sehnst dich heraus aus dem Gewühl Londons . Da
wirkt der Aufenthalt auf dem Lloyddampfer Prinz Ludwig ,der uns von Southampton aus nach dem Mittel¬
meere bringen soll , erquickend . Die dreißig Grad Celsius
im Schatten fallen nicht lästig ; sie werden durch eine linde
Brise gemildert . — Wieder nur Himmel und Wasser, zu¬
nächst nur knapp vier Tage lang , aber ein Labsal für die
Nerven . Und dein Magen gewinnt eine Aufnahmefähig¬
keit, über die du erstaunst . Bist du ein Frühaufsteher , so
kannst dü schon morgens 6 Uhr auf dem Deck Kaffee und
frischgebackene Brötchen genießen , soviel du willst . Aber
lasse noch ein Eckchen im Magen frei . Denn um acht Uhr
ladet dich die Glocke nach einem der Speisesäle zum ersten
Frühstück. Außer Kaffee , Tee , Kakao Hafergrütze , Schoko¬
lade werden dir nach freier Auswahl , und in unbegrenz¬
ten Mengen , serviert gebackener oder gebratener Fisch,
diverse Braten , knusprige Hühnerschenkel, Eierspeisen aller
Art , Früchte , Marmeladen , pikante Anchovis , kurz , eine
Auswahl , die dir die Auslese schwer macht. Und du wun¬
derst dich über die Mengen , die du vertilgen kannst. See¬
luft macht Appetit .

Nun beginnt das dolce far niente , das süße Nichtstun .
Du blickst vom bequemen Lehnstuhl aus ins weite Meer
und rauchst deine Zigarre . Oder du unterhältst dich mit
rasch erworbenen Bekannten . Oder du läßt dir ein Buchaus der Schiffsbibliothek kommen . Oder du beteiligst dich
an einem der Bewegungsspiele , am Ringwerfen , am Schei¬
benspiel , anr Shuffleboard , und wie sie alle heißen . Nach
zichn Uhr wird Bouillon herumgereicht mit belegten Brot¬
schnitten , und du wirst schon wieder essen, obgleich du nach
dem ersten Frühstück meintest , für den ganzen Tag vor -
Megt zu haben . Es ist nur , damit du nicht aus der

Uebung kommst. Denn mittags zwölf Uhr ladet dich die
Glocke zum zweiten Frühstück nach dem Speisesaal . Das
Menu ist noch reichhaltiger als beim ersten Frühstück. Da
jeder Steward (Stuard ) nur sechs bis acht Gäste zu be¬
dienen hat , erfolgt das Herumreichen der Platten und
Cchusseln schnell . Der Küchendienst ist in einer Weise
organisiert , daß er jedem Hotel Ehre machen würde , und
die Zubereitung der Speisen befriedigt auch den Fein¬
schmecker. Kristallrmres Eiswasser luy * in Karaffen auf
jedem Tisch und bildet das übliche Getränk . Wer
Wein oder Bier haben will , bekommt es , mutz aber dafür
e\ha bezahlen , während alle Speisen , Kaffee, Tee , Bouil¬
lon , Kakao usw . mit im Fahrpreis enthalten sind.

Nach dem zweiten Frühstück wird die allgemeine Siesta
abgehalten . Wer ein Mittagsschläfchen gewöhnt ist, kann
seiner Neigung in seiner Kabine oder auf einem der be¬
quemen Verdeckstühle genügen . Auch Kaffee und Tee gibt
es beim und nach dem Lunch (Lönsch ) . Schon um drei
Uhr wird wieder Kaffee mit Brötchen und Feingebäck
serviert , und um 6 Uhr abends ist nach englischem Ge¬
brauche die Hauptmahlzeit . Du wunderst dich, wo du es
hinißt , aber du ißt , und nicht zu knapp. Das Musikkorps
des Schiffes , aus zwölf Stewards bestehend, gibt auf dem
Verdeck sein Abendkonzert . Volkslieder , Märsche, Ouver¬
türen , Opernmelodien wechseln in bunter Folge , mancher' Musikdirektor dürfte stolz sein , wenn seine Kapelle so
spielte . Der Abend kommt . Ein erfrischender Hauch weht
vom Meer herauf . Der Sonnenball steigt hinab und läßt
wundervolle Lichtreflexe auf dem Wasserspiegel erzittern .

Jetzt füllen sich die Rauch- und Restaurationszimmer .
Skatbrüder fangen ihren Lachs ; um die Schachspieler grup¬
pieren sich stumm die Kiebitze ; Domino - und Damen - oder
Mühlenspieler suchen sich zu überlisten . Ein halbes Liter
sehr gutes Bier kostet 50 Pfg . Eiswasser gibt es jederzeit
nach Belieben und gratis . Damit niemand Hunger leide ,
werden gegen 9 Uhr abends Platten mit belegten Brötchen,
sogenannte Sandwichs (Sänduittsch ) , hingestellt , und wer
Alkoholverächter ist, bekommt jetzt wiederum kostenlos
Kaffee , sogar auf Wunsch koffeinfreien oder Tee .

Aber es duldet uns nicht lange im geschlossenen Raume ,
wenn auch durch die geöffneten Fenster der frische Odem
des Meeres streicht. Die köstliche Seeluft lockt uns wieder
hinaus aufs Verdeck, das von elektrischen Lampen genügend
beleuchtet ist.

Ein neues Schauspiel . Die Nacht ist da . Wir stehen
am hinteren Ende des Schiffes und schauen in das vom
Schiff zu Schaum geschlagene Wasser hinab . Da springt
ein feuriger Funke aus der Tiefe herauf , noch einer , jetzt
sechs , zehn , eine ganze Feuergarbe ; blau , grün , rot , gelb— in allen Farben erglänzten die Funken . Schnell erstirbt
der Glanz , doch immer aufs neue erzeugt er sich im auf -
sprudelnden Kielwasser . Es ist Meerleuchten , ein
bezaubernder Anblick ; du wirst nicht müde , dem Funken¬
wechsel zuzuschauen . — Es ist elf Uhr geworden . Noch
einige tiefe und lange Atemzüge , um der Lunge bis in ihre
letzten Verästelungen reine Luft zuzuführen ; dann suchst
du deine Kabine auf , und obwohl du den ganzen Tag nichts
gemacht hast als essen und Nichtstun , wirst du wohl bald
eingeschlummert sein . Ist das Meer fo ruhig wie in diesen
Tagen , so spürst du nichts von der Bewegung des Schif¬
fes . Ein Wagen , der nachts vor deiner Wohnung vorbei -
föhrt , erschüttert dein Bett mehr , als es die gewaltigen
Schiffsmaschinen tun . Bei Anlegung der Kabinen muß
natürlich mit dem Raum gespart werden und in der Regel
stehen zwei Betten übereinander . Aber man schläft in dem
untern so gut wie im obern , und elektrisch betriebene Venti¬
latoren sorgen für Lufterneuerung .

Allerleiwmmmmwmmm msmmm
Der Teufel — EhrenpräseS der Freien Schule . Der Euchw-

ristische Kongreß , der in Wien tagen wird , und der Oester¬
reich noch fester in die Fesseln des römischen Pfaffentum -
legen soll, wioft bereits seine Schatten voraus . Das „Waisen¬
kind"

, eine klerikale KirrLerzeitschri-ft , beginnt seine erzieheri¬
schen Verbrechen an den armen Kleinen mit aller Macht und
in allen Tonarten auszuüben . So findet man in diesen Kinder -
predigten bei Besprechung der marianischen Kongregationen
folgendes :
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„Schon gibt es in Wien Männerkongregationen , Frauen -
Longregat-ionen , SLudentenkongregationen , Lehrerkongregatio¬nen, von adeligen Herren , von Kaufleut -en, von akademisch qz>
bildeten Herren ( Advokaten, Professoren , Doktoren , Beamten
usw . ) , von G -cwerbSl-euterr, von Arbeitern , von Lehrerinnen ,von Arbeiterinnen und seit neuester Zeit auch von
Knaben und Mädchen (Kinderkongregationen ) .Der Teufel ist ein Gegner der marianischen Kongre¬
gationen .

Ueber die Wiener Kongregation hat er eine großeWut .
Er findet auch Leute , welche in seinem Sinne gegen die

Kongregationen agitieren , schimpfen und einen förmlichen Krieg
führen .

In Troppau fand kürzlich eine Versammlung des Ver¬
zins Freie Schule statt . Der Teufel scheint geheimer Ehren -
prüses dieses Vereins zu sein.

Was der Teufel und sein Anhang bekämpft, hat gewiß
keinen Wert . Der Teufel merkt eS gar stark, daß ihm durchdie marianischen Kongregationen viele Seelen entzogen, bezw .
vorenthaltcn werden .

Aer Teufel merkt es, daß die echten Soldaten treu zur
katholischen Kirche halten und sich nicht in Richtungen
hineinlocken lassen, die verdächtig sind, sich nicht verleiten lassen ,
gegen den römischen Pabst und seine Dekrete offene »der der.
borgene Opposition zu machen, sich nicht verleiten lassen , denen
berzupflichten, welche die Katholiken „entklerikalisieren " wol¬
len , so daß man sich nicht mehr von den Priestern der katholi¬
schen Kirche will beraten lassen .

Die marianischen Sodalen und Sodalinnen beten fleißig ,
empfangen oft die heiligen Sakramente , hören gewissenhaft an
Sonn - und Feiertagen die heilige Messe und sind nicht für
kouristenausflüge und Landpartien zu haben , bei welchen die
Sonn - und Festtage entheiligt werden .

Di? marianischen Sodalen und Sodalinnen singen keine
zweideutigen oder frivolen Lieder, benützen keine anstößigen
Ansichtskarten, tragen keine ungeziemenden Kleider , meiden
zweifelhafte 'Gesellschaften, verdächtige Kaffeehäuser , noch mehr
die berüchtigten Rachtcafes , BergnügnngsetablissementS > Ka¬

baretts , Kinotheater und andere „Höllen" bet Sünde und des
Lasters .

Darob ist der Teufel voll Wut und Ingrimm .
"

ES ist geradezu unglaublich , was hier den Kindern von
frommen Fanatikern als „geistige Kost" vorgesetzt wird. Wenn
. iese Leute den traurigen Mut haben , so etwas drucken zu lassen
und öffentlich zu verbreiten , wie müssen sie dann wohl zu den
Kindern reden , wenn sie so ganz unbeauffichtigt sind?

Aus der einen Seite vergiften die Schwarzröcke die Phan¬
tasie der Kinder mit tausend Teufeln , auf der anderen Seite
ventilieren sie parteipolitische Fragen und machen die Kleinen
üuf „ frivole Lieder "

, „Nachtcafäs " usw . aufmerffam . Das ist
also das Wesen der klerikalen Erziehung ?

Immer gründlich . Ein in Preußen wohnender Sachse
wollte die preußische Staatsangehörigkeit erwerben und er be¬
mühte sich zu dem Zweck in Sachsen um die Erteilung eines
StaatSangehörigkeitsausweises . Die darum angegangene säch -

J
ische Behöbe sandte ihm darauf zur gefälligen Beantwortung
ölgenden Fragebogen :

Vater .
Genaue Aufenthalte angeben I
Hat er sich an Landtags - und Gemeinderatswahlen be¬

teiligt ? Wann und wo ?
Wann , wo und in welchem Regiment hat er seiner Mili¬

tärpflicht genügt ?
Hat er die sächsische Staatsangehörigkeit verloren ?
Hat er schon die preußische Staatsangehörigkeit nachge-

lucht ? Wann und wo ? Bei welcher Behörde ?
Großvater .

Wie hieß er ?
Wann und wo geboren ?
Wessen Sohn war er ?
Wann und wo gestorb« : ?
Ist er außerhalb Deutschland gewesen?
Wo hat er sich überall aufgehalten ? Genau von wann

bis wann ?
Wie lange ist er in B . gewesen?
Hat er den Untertaneneid geleistet ?
Hat er sich an Landtags - oder Gemeindevatswahlen be¬

teiligt ? Wo ?
Hat er das Bürgerrecht erworben ? Wo ?
Hat er seiner Militärpflicht genügt ? Wann und wo

und in welchem Regiment ?
Hat er die sächsische Staatsangehörigkeit verloren ?
Bautzen i . S . Kreishauptmannschast Bautzen .

Das nennt man gründlich fragen . Sozusagen die Seele

(
ms dem Leibe fragen. Ein Glück , daß der Mann kein Jude ist,
onst befänden sich auf dem Bogen die Fragen :

Von welchem der Söhne Jakobs stammen Sie ab ?
In welcher Reihe marschierte Ihr Ahne -beim Durchschrei¬ten des Roten Meeres ?
Ist Ihr Ahne in die babylonische oder assyrische Gefangen¬

schaft abgeführt worden ?
Der Reichstag in Bayreuth - Ein Teil der Wagner -Enthu¬siasten legt sich seit einer Reihe von Jahren dafür ins Zeug,daß WagnerS letztes MeZ , der „Parsifal "

, nicht im Jahre 1914
freigegeben werde, weil das eine Profanierung deS weihevollenWerkes zur Folge haben würde . Sollte die Schutzfrist für den
„ Parsifal " auf länger wie 30 Jahre ausgedehnt werden , müßtedas durch ein besonderes Reichsgesetz geschehen . Der Leipziger
Wagner -Forscher Moritz Wtrth macht in der „Neuen Zeitschrift
für Musck" folgenden Vorschlag:

„ Mich dünkt, das Erste , was geschehen muß , daß diejeni¬
gen , welche zuletzt über den „Parsifal " gesetzlich beschließen
sollen, ihn auch kennen lernen . Das wird bei vielen der
'Herren Reichsboten-, Mitgliedern des BundeSrates . Mimsternund Räten der verbündeten Regierungen noch nicht der Fall
sein . Somit stelle man jeder dieser Personen für die nächsten
Festspiele , die letzten vor dem verhängnisvollen Jahre 1914 ,Karten für mehrere „ Parsifal " -Vvrstellungen zur Verfügung .Die Herren mögen- sich zunächst zwanglos über die ganze
Festspielzeit verteilen ; zunächst sich sozusagen in dem festlichen
-Getriebe verlieren . Zuletzt aber vereinige man sie noch zu
ewner eigens für sie zu veranstaltenden „Parsifal " -Vorstellung.

t
Wir zweifeln nicht daran , .daß eine große Anzahl von

Reichstagsabgeordneten einer solchen Einladung nach Bayreuth
Folge leistete ; aber wir nehmen trotzdem an , daß sie unter
keinen Umständen sich dazu verstehen würden , den vielen Leu.
den, die nicht in der Lage sind, sich in Bayreuth Aufführungen
ansehen zu können, auch in Zukunft den „Parsifal " vorzuent -
halten , mit anderen Worten : daß sie es ablehncn , ein besonderes
Reichsgesetz zur ausnahmevechtlichen Behandlung des „Parsifal "
zu machen .

für unsere Trauen.
Die Tätigkeit der Frau in der Gemeinde .

lc. r . Die sozialdemokratische Partei fordert das gleiche, all¬
gemeine , direkte Wahl - und Stimmrecht mit geheimer
Stimmabgabe aller über 20 Jahre alten Reichsangehörigen
ohne Unterschied des Geschlechts für alle Wahlenund Abstimmungen . Die herrschenden Klassen lehnen dies in
Preußen -Deutschland hartnäckig ab , sie weigern sich hartnäckig,dem Proletariat , besonders den Frauen , Staatsbürgerrechte zu
gewähren .

In welcher Weise würden sich nun die Frauen namentlichin der Gemeinde praktisch betätigen können ? Da wäre zunächstdie Armen - und Waisenpflege zu erwähnen . Einige
Landesgesetze, z . B . Preußen , Bayern , Sachsen , Württemberg ,
Mecklenburg, Braunschweig geben heute schon die Möglichkeit,
daß zur Unterstützung des Gemeinde -Waisenrats Waisen¬
pflegerinnen bestellt werden . Die Aufgabe der Maisen -
pflegerinnen besteht regelmäßig darin , daß sie unter Leitungdes Gemeinderats bei der Beaufsichtigung der im Kindesalter
stehenden Mündel und bei der Ueberwachung weiblicher Mündel
mitzuwirken haben . Die Heranziehung von Frauen auf dem
Gebiet der Waisenpflege hat sich überall , wo sie bisher erfolgt
ist , als segensreich erwiesen . Die Waisenräte sollten deshalb
darauf achten, daß ihnen auch Frauen als Waisenpflegerinnen
zur Verfügung stehen.

Dasselbe trifft für die Armenpflege zu . Erfreulicher¬
weise sind schon zirka 280 deutsche Städte dazu übergegangen ,
Frauenhilfe auf diesen Gebieten in Anspruch zu nehmen .

Ein Erlaß des Staatsministeriums des Innern -in Bayern
vom August 1909 hebt sogar die g ü n st i g e n Erfahrungen
-hervor , die insbesondere in den autzerbayerischenGemeinden mit
der Mitwirkung der Frauen bei der öffentlichen Armenpflege
gemacht worden sind und bezeichnet es weiter als wünschens¬
wert , daß auch die Gemeindebehörden und Avmenpflegschafts-
räte in Bayern einer Mitwirkung der Frauen auf diesem Ge¬
biete in weitgehendem Maße sich bedienen möchten . Eine Mit¬
arbeit der Frauen , so heißt es in diesem Erlaß , wird insbe¬
sondere da erfolgreich sein, wo es sich um eine Unterstützung
und Verpflegung bedürftiger weiblicher Personen oder von Kin¬
dern handelt oder wo ern Eingreifen durch Notstände veranlaßt
wird , die auf eine mangelhafte Haushaltsführung zurückzu¬
führen sind, überhaupt in allen Fällen , in denen nach der Natur
der Sache eine Frau ein größeres Verständnis mitbringt und
daher auch mehr Vertrauen und Erfolg zu erwarten hat als der
Mann . Während man in Bayern sich dem erwähnten Erlaß
gegenüber noch ziemlich zurückhaltend verhält , kann von Preußen
berichtet werden , daß hier in zirka 120 Orten etwa 2400 Frauen
in der Armenpflege tätig find . Auf Berlin entfallen davon
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